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nıcht vergessen), WEn nıcht die Bogen elf bıs sechzehn auf einem VO den vorherigen und den
nachfolgenden verschiedenen Papıer gedruckt waren. Kurt Andermann

Stautische Stadtgründungen Oberrheın, hg r FKUGEN REINHARD DPETER ÜUÜCKERT
(Oberrheinische Studien, Bd 15) Sıgmarıngen: Jan Thorbecke 1998 284 s7 Abb Geb

64,—

er and verein1gt NECUNMN Vortrage der Tagung über stautfische Städtegründungen Oberrheın,
veranstaltet VO der Arbeitsgemeinschaft für geschichtliche Landeskunde und Oktober
1996 1n Durlach. Vertreter unterschiedlicher Diszıplınen (Stadtgeschichtsforschung, geschichtliche
und geographische Landeskunde, Stadtarchäologie, Denkmalpflege, Verfassungs- und Wirtschafts-
geschichte) untersuchen dıe stautischen Städtegründungen 1n ıhrer Entstehung, ıhrem Wachstum
und ıhrer kulturlandschaftsprägenden Ausstrahlung. Die Reıihe der Beıträge eröftnet Eugen Reın-
hard, Der Wandel der oberrheinischen Kulturlandschaft durch die stautischen Staädtegründungen
(S Dıie orofße Zahl der ın der ersten Hältte des Jahrhunderts Oberrheın gegründeten
staufischen Siedlungen übten »eınen UV! nıe gekannten FEinflufßß auf das Kulturlandschaftts-
bıld« AUS S E2) Fıne Typısıerung der Stidte 1St dabei nıcht erkennbar. Dıie Stadt des Hochmiuttel-
alters Wr eın »funktional gepragter Siedlungskörper« einer autf orofßes Bevölkerungswachstum
ausgerichteten Gesellschaft S 2 Dıie daraus resultierenden Sıedlungsausweıtungen hatten, VeOI-

bunden mı1t zentralörtlichen Aufgaben der Stadt 1n Herrschaft und militärıscher Siıcherung, and-
werk, Markt un:! Verkehr, erheblichen FEinflufß auf das Umland, W as anhand zahlreicher Beispiele
AUS Südwestdeutschland und dem Flsaß niäher erläutert wırd Hansmartın Schwarzmeıer, Dıie TI LE

Ordnung 1m stautischen Hause (S e untersucht Erbfolgeregelungen iınnerhalb der Stauter-
Dynastıe, vornehmlıch Beispiel Konrads VO Schwaben (um 1172-1196) und der Rolle Dur-
lachs als möglicher, stautfischer Bastıon ZUr Erfassung altsalıscher Gebiete. Ausgangspunkt
WAar die Überlegung, ob Friedrich durch alsche Entscheidungen bei seıner Nachfolgeregelung
gescheitert se1 (so Teile der Jüngeren Forschung) oder seine Nachfolge mıiıt Klugheıit geplant habe,
aber VO eıner Kette unvorhersehbarer Ereignisse überrascht worden sel, welche Meınung der
Vertfasser vertritt. Der Beıtrag VO Hans-Jürgen Nıtz, Ettlingen Eppingen Durlach Sınsheim.
Planungs- un! Vermessungsprinzıpien stautischer Stadtgründungen 1mM Oberrheingebiet
Heınric VI hre Rekonstruktion mıt metrologischen Methoden (S 73—109), beschäftigt sıch mıt
der Überlegung, da{fß die Gründung eiıner Stadt »auf der grunen Wıese« eın Planungskonzept VOI-

(bezüglıch Grundrifß der Siedlung und Stralßßennetz). Eıne möglıchst exakte Erfassung des
ursprünglichen Gründungskerns erlaubt dıe Erkennung des darın liegenden Mafs-Systems. Hat
INnan dies eınmal erkannt, Iannn 11L1Aall diıesen Kern noch weıter 1:  u rekonstruleren der Rezensent
erlaubt sıch dieser Stelle den 1nweIls aut dıe Getahr eınes Zirkelschlusses und darauf autbau-
end be] annähern zeitgleich entstandenen Stiädten möglicherweise ZEW1SSE Iypisıerungen ermi1t-
teln. Dietrich Lutz, Archäologische Betunde ZUr Stadtentwicklung VO Durlach 1m Vergleich
Bruchsal, Ettlingen und Ptorzheim S 111—148), zıeht Zzu archäologisch bısher 11UT wen1g
torschten Durlach die genannten dreı anderen und besser grabungsmäßig ertafßSten Stidte hinzu,

die »Beobachtungen 1n Durlach |ZU| bereichern und ıhrer Deutung ıne breitere Basıs« gC-
ben (S IM) Ergebnis dieses Vertahrens 1St dıe Feststellung eıner Reihe VO Gemeinsamkeıten,
z.B., dafß bıs aut Ptorzheim alle Orte auf Sıedlungen be1 Wasserläuten in die einebene basıeren;:
da{fß S1e mMI1t Ausnahme VO Durlach autf merowiıngıische Kleinsıiedlungen zurückgehen und 1n allen
Fällen ursprünglich unregelmäfßig angeordnete Holzbauten auftwiesen. Unter her politischer
Sıchtweise untersucht Rüdiıger tenzel das Thema Verschiedene urzeln stautischer Städte: Eitt-
lıngen und Durlach, eın Vergleich (S 149—164), wobe! die strategische Bedeutung Ettlingens für
Durlach und Ptorzheim hervorgehoben wird und 1mM Falle Ettlingens der Kaıser 11UI altüberlieterte
Reichsrechte wahrnehmen konnte. Dı1e Ursache für die Gründung Durlachs aut eıner Rodung und
nıcht 1n Anlehnung die Sıedlung Grötzingen beruht auf Besitzrechten Kloster Weißenburgs
letzterer, während der tatsächlich gewählte Standort autf könıiglichem Allod stand. Olivia och-
SLYASSETY, Zur Frühgeschichte der Stadt Durlach (D 1651 83), belegt anhand SCHAUCI Quellenunter-
suchungen, dafs, der aılteren Forschung, VOT 1196 1ıne frühere Sıedlung gleichen Namens
nıcht nachweısbar ISTt. Die markanten Ereignisse der Stadtgeschichte werden bıs 1Ns Jahrhun-



354 UCHBESPRECHUNGEN

dert beschrieben. einrad Schaab, Die Antänge Heidelbergs. Alte Zeugnisse und NECUC Befunde 1M
Rahmen der stauterzeıtlichen Stadtgenese ın Sudwestdeutschland S 185—-212), weılst auft die Datıie-
rungsschwierigkeiten der Burg bzw. Burgen über Heidelberg hın und verbiındet seıne bereits frü-
her veröftentlichten Erkenntnisse (ın SA  €) 108,1958, 238—276) über Heıdelbergs Anfänge MI1t den
Ergebnissen der Jüngsten Grofßgrabung VO 987/88 Bestätigt wurde dabe; u da{fß der Burgweı-
ler VO der Stadt Heıdelberg abgelöst wurde, wenngleich der Zeitpunkt noch immer unsıcher
bleibt. ber dıe Entwicklung Heıidelbergs 1etern archäologische und schriftliche Quellen 1-
schiedliche Informatıonen, die sıch durch dıe Vorstellung VO  e} eiınem längeren Entwicklungsprozeiß
relatıvieren liefßen ®) 202) Jedenfalls mMuUu Heidelberg für die Stauter 1ne wichtige Raolle gespielt
haben, denn die Groöße des Stadtkerns liegt über denjenıgen vieler anderer Staufergründungen. Im
Beıtrag VO Bernhard Metz, Hagenau als stautische Stadtgründung (S 213—-234), wiırd sachverstän-
dıg dıe schwierige Überlieferungs- und Forschungssituation bezüglıch Hagenaus dargelegt und
hinter manches scheinbar sıchere Faktum eın berechtigtes Fragezeichen ZESECLIZL, angefangen be1 der
Gründung und Frühzeıt der Stadt, bıs hın ihrer Rechtsqualität 1M Jahrhundert. Sönke Lorenz,
Stautische Stadtgründungen 1n Suüudwestdeutschland. Aktuelle Aspekte, Tendenzen und Perspekti-
VEG.  3 ın der Stadtgeschichtsforschung S 235—-272), analysıert 1in seiınem Beıtrag grundsätzliche Phä-
OmMMECNEC der Stadtgeschichte, iınsbesondere die wirtschaftliche und rechtliche Sonderstellung der
Burger 1n Abgrenzung iıhrer grundherrschaftlichen Umgebung und WwW1e€e die Stauter dem } 8 b
überstanden, und resumıert die wichtigste Lıiteratur ZU Thema Betrachtet INa  - die Beıträge 1M
Zusammenhang, bestätigt sıch dıe politische Programmatık stautischer Stadtegründungen. In [11Aa1l-

hen Fällen treilich sınd die Ergebnisse dıvergierend, 7 B WE Stenzel teststellt S 164), »da{fß
stautische Städtegründungen keinem einheitlichen genetischen Konzept folgen« und damıt e1in Br-
gebnıs VO Nıtz relatıviert. Wıe bereits 1n der Eınleitung durch die Herausgeber angekün-
digt, tindet sıch gelegentlıch eın Nebeneınander des Miteinanders und somıt werden verschiıe-
dene Lösungsvorschläge vermuttelt, W as angesichts unterschiedlicher Methodık der einzelnen
Diszıplinen nıcht überrascht. Eın Register beschliefßt den Band, der VO Karten- und Fotomaterı1al

Detlev Zimpelanschaulıch ausgestattet IST.

UTZ REICHARDT: Ortsnamenbuch des Ostalbkreises. Bde (Veröffentlichungen der Kommiuissıon
tür geschichtliche Landeskunde ın Baden-Württemberg. Reihe B! Bd Stuttgart:
Kohlhammer 1999 VIIL; 419 SOWI1e 4072 Geb 136

Ob denn Bösenlustnau der Ort sel, böse Leute allerlei schliımme Sachen gemacht hätten; ob autf
der Jammermühle die Menschen ımmer traurıg se1n müfßten; ob Grünstädt heiße, weıl dort
schön grun sel; ob dıe Könıgsroter Mühle wirklich eiınem Könıg gehört habe MIt solchen und eiınem
BaNZCH Sack weıterer Fragen wurde der Rezensent VO seıner Jleinen Nıchte, eıner Schülerin der
drıtten Grundschulklasse (aus Wört), bestürmt, nachdem s1e kapıert hatte, da{fß Personen- und
Ortsnamen ıne tietere Bedeutung haben 7u und entdecken, W as hınter den einzelnen
Bezeichnungen VO Höfen, Weiılern und Teilgemeinden steckt, 1sSt wirklich spannend. Und das
»Ortsnamenbuch des Ostalbkreises« 1St dabe!1 eın Hıltsmittel erstier Ordnung. Jenseıts seıiner WI1S-
senschaftlichen Bedeutung se1 eshalb mıt Nachdruck uch und gerade Schul-, Gemeıinde- und
Stadtbüchereien empfohlen. Manche Unterrichtsstunde 1n Heımat- und Sachkunde, ber auch 1ın
Deutsch (mıt eiıner Senstibilisierung der Schüler für Sprachgeschichte) oder Geschichte (namentlıch
Sıedlungsgeschichte) Läßt sıch damıt trefflich vorbereıten.

Ich konnte damıt die mI1r gestellten Fragen bestens beantworten: Bösenlustnau 1St die Sıedlung
auf der angenehmen Seıte (Südhang) der Talaue der Rotach, sıch zahlreiche Besenbinder ANSZC-
siedelt hatten (Bd I7 89t.) Der Name Jammermühle geht tatsächlich aut iıne Reıihe VO  — Ln
glücksfällen 1MmM dortigen Müuühlweıiher zurück (Bd E Grünstädt geht auf die Krınne
(Rınne) zurück, die das W asser der Rotach 7A7 dortigen Mühle eıtete (Bd L Be1 Könıgs-
YOL steckt Kınderot, ıne Rodungssiedlung Junger Leute dahınter, und leider keıin gekröntes Haupt
(Bd E Und hınter Wort selbst steht Werder Iso die Halbinsel, auf der heute noch das
Woasserschlöfchen steht zume1st 1MmM Zusammenhang einer Fußballmannschatt ekannt (Bd 4:
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